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Würde
Wie definieren Sie Würde?  
In dieser Ausgabe wagen wir eine 
Annäherung an einen diffusen 
Begriff mit vielen unter- 
schiedlichen Deutungen.



Seit das Thema Würde im Zukunftsbild der GEWA einen prominenten 
Platz erobert hat, machen wir uns immer wieder Gedanken darüber, 
wie eine würdevolle Unternehmenskultur und würdevolle Arbeitsplät-
ze aussehen. Uns beschäftigt derzeit die Gestaltung einer würdevollen 
Übergabe der CEO-Würde von Samuel an Thomas. Das Sprichwort sagt: 
«Würde bringt Bürde.» So müsste dieser Wechsel für Samuel eine grosse 
Entlastung und für Thomas eine Belastung sein. Ist er zwar auch, aber 
längst nicht nur. Er ist für Samuel auch ein Verlust und für Thomas ein 
Gewinn einer schönen Aufgabe - voller Ehre, Einfluss und Gestaltungs-
möglichkeiten. Würdenträgerin oder Würdenträger zu sein, ist mit 
Verantwortung und Last ebenso wie mit Privilegien und Lust ver-
bunden. Es ist uns ein Anliegen, dass sich in der GEWA jede Person als 
Würdenträgerin oder Würdenträger fühlt und auch so mit ihr umge-
gangen wird. Daran wird sich auch nach der würdevollen Übergabe der 
Gesamtleitung von Samuel an Thomas nichts ändern. 

Samuel Schmid,   Thomas Harnisch,
abtretender CEO  antretender CEO

«Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten geboren. […].» So steht 
es in Artikel 1 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Natio-
nen vom 10. Dezember 1948. Diese Bestimmung gibt die menschliche Überzeugung 
wieder, dass Menschen allein schon durch ihre Existenz wertvoll sind. Wir schrei-
ben uns eine angeborene Würde zu, die uns von anderen Lebewesen unterscheidet, 
soweit die Theorie. Was der Ausdruck «Menschenwürde» jedoch praktisch bedeu-
tet, bleibt oft vage. Dabei wird gerade in ethischen, juristischen und politischen 
Debatten mit diesem Begriff argumentiert. Was aber ist gemeint, wenn bei der Dis-
kussion um Sterbehilfe von menschenwürdigem Sterben die Rede ist? Und was ge-
nau kritisieren wir, wenn wir von menschenunwürdigen Arbeitsbedingungen in 
ausländischen Textilfabriken sprechen? 
In dieser Ausgabe des «gewagt» versuchen wir eine Annäherung an das Thema 
«Würde». Wir sprechen unter anderem mit unserem scheidenden CEO Samuel 
Schmid. Er ist überzeugt, dass sich viele Menschen, die aus psychischen Gründen 
besonders herausgefordert werden, aufgrund ihrer Krankheit beschämt und in 
ihrer Würde verletzt fühlen. Und wir diskutieren mit dem Ständerat und GEWA-
Beirat Hans Stöckli. Für ihn bedeutet Würde auch, «dass man Träume leben kann». 
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Wenn ich beschämt bin,   
verliere ich meine Würde 

Der scheidende CEO der GEWA, Samuel Schmid, hat 
sich in seiner Führungsfunktion viel mit dem Thema 
Würde beschäftigt. Er wünscht sich, dass die GEWA 
immer mehr zu einem Ort wird, an dem die Würde 
des Menschen spürbar gestärkt wird.

Wir sind alle nicht perfekt 

«Ich möchte, dass man respektvoll mit meinen Ge-
fühlen umgeht.» Mitarbeitende, die in der GEWA 
einen angepassten Arbeitsplatz haben oder in einem 
Eingliederungsprogramm sind, wurden zum Thema 
«Würde» befragt.
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Neuer CEO der GEWA

Stabübergabe von Samuel Schmid an Thomas 
Harnisch. Worauf sich der zukünftige CEO in seiner 
neuen Funktion am meisten freut: «Einen ausseror-
dentlichen Betrieb mit einer genialen Belegschaft  
weiterhin mitprägen und führen zu können.»

Auf einmal ist alles anders

Die eindrückliche Geschichte von Tatjana Jovanovic: 
Bei einem Autounfall erleidet sie als Jugendliche ein 
schweres Schädelhirntrauma mit starken  
Hirnblutungen. Es beginnt ein jahrelanger Kampf 
zurück in ein selbstbestimmtes und menschenwür-
diges Leben.  

Eine Partnerschaft mit Herzblut 

Seit 2019 zählt der Schweizer E-Bike-Hersteller Stro-
mer zu den Auftraggebern der Technischen Mon-
tage der GEWA in Schönbühl. Den Mitarbeitenden 
der GEWA bereitet es Freude, an einem bekannten 
Schweizer Produkt mitzuarbeiten und sie sind stolz 
auf den Beitrag, den sie dazu leisten.

 12
Arbeit gibt Würde und Lebenssinn

Für den Politiker und Ständerat Hans Stöckli gehört 
es zu einem würdevollen Leben, dass wir unsere  
Wünsche und Fähigkeiten ungehindert ausleben 
können. Würde bedeute auch, «dass man Träume 
leben kann». 
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Wenn ich beschämt bin,  
verliere ich meine Würde
 
Samuel Schmid tritt Ende 2021 als CEO der GEWA zurück. Er hat die GEWA-Kultur an 
vorderster Front geprägt und setzte sich ganz besonders dafür ein, dass Menschen in 
der GEWA in ihrer Würde gestärkt werden und Wertschätzung erleben. 

Samuel, als CEO machst du dich dafür stark, dass 
Menschen in der GEWA ihre Würde wiederfinden. 
Warum ist das Thema «Würde» so zentral für dich? 
SAMUEL SCHMID Der Mensch hat vier Grund-
bedürfnisse: Schutz, Integrität, Anerkennung 
und Zugehörigkeit. Viele Menschen, die nach ei-
ner psychischen Krise zu uns in die GEWA kom-
men, wurden in diesen Grundbedürfnissen ver-
letzt. Wenn sie aufgrund eines Stellenverlusts 
ihre Anerkennung verloren haben und von der  
Gesellschaft missachtet werden, verletzt das ihre 
Würde. Die Emotionen Würde und Scham hängen 
eng zusammen. Wenn ich beschämt bin, verliere ich 
meine  Würde.

Viele Menschen,  
die psychisch erkranken,  

fühlen sich beschämt und in  
ihrer Würde verletzt. 

Das habe ich schon früh selbst erfahren. Als Kind 
war ich sehr scheu und ich konnte nicht gut singen. 
Trotzdem musste ich vor der ganzen Klasse vorsin-
gen. Alle haben mich ausgelacht. Ich schämte mich. 
Mein Bedürfnis nach Anerkennung und Zugehörig-
keit wurde verletzt. Ich fühlte mich entwürdigt.  
Viele Menschen, die aus psychischen Gründen  
besonders herausgefordert werden, fühlen sich be-
schämt und in ihrer Würde verletzt. 

Was bedeutet das im Umgang mit Menschen, die aus 
psychischen Gründen herausgefordert sind? 
Menschen mit einem hohen gesellschaftlichen Sta-
tus, sogenannte Würdenträger, behandeln wir mit 

hohem Respekt. Behandeln wir Menschen, die auf-
grund ihrer psychischen Herausforderung ihren 
Status verloren haben, genauso würdevoll? In der 
Gesellschaft ist das oft nicht der Fall. Mein Anliegen 
ist es, dass die GEWA ein Ort ist, an dem die Grund-
bedürfnisse des Menschen respektiert und gefördert 
werden. Dazu sind aus meiner Sicht drei Punkte be-
sonders wichtig: 
1. Anerkennung: Wir wollen Mitarbeitenden mit 

Beeinträchtigungen auf Augenhöhe begegnen. 
Sie sollen als Person wertgeschätzt werden. 

2. Schutz: Ich möchte, dass die Leute in der GEWA 
vor schamhaften Erlebnissen und Fremdbestim-
mung geschützt werden. 

3. Zugehörigkeit: Menschen sollen sich in der 
GEWA als vollwertige Mitglieder eines Teams 
und des Unternehmens fühlen. 

Menschen, die aus psychischen Gründen in den 
Mühlen des Sozialversicherungssystems landen, 
sind stark fremdbestimmt. Sie müssen sehr intime 
Details offenlegen und andere Menschen bestim-
men über ihr Schicksal. Sie werden anhand von Gut-
achten bewertet und beurteilt. Diese Beurteilung 
entscheidet über ihr finanzielles und gesellschaftli-
ches Schicksal. Das hat nichts mit Selbstbestimmung 
zu tun.  

Was hast du als CEO dazu beigetragen, dass Men-
schen in der GEWA ihre Würde wiederfinden können? 
Mein Bestreben war es, immer zu hinterfragen, wel-
ches Bild wir von unseren Klienten und Mitarbeiten-
den haben. Wie sehen wir die Beziehung zwischen 
den Menschen, die bei uns eine Betreuungsaufgabe 
haben und den Menschen, die uns anvertraut sind? 
Wie können wir Menschen und ihre Herausforderun-
gen anerkennen, statt sie zu stigmatisieren? Unsere 

Die Emotionen  
Würde und Scham  

hängen eng zusammen. 
Wenn ich beschämt bin, 

verliere ich meine Würde.

Thema
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Mitarbeitenden mit Beeinträchtigung tragen das 
Unternehmen mit und leisten einen wichtigen Bei-
trag. Deshalb haben sie genau so viel Anerkennung 
verdient wie die Führungspersonen. 
Andere in ihrer Würde zu achten, ist ein Prozess, der 
in unserem Denken beginnt. Darum sind wir gefor-
dert, unsere Haltung immer wieder zu hinterfragen. 
Das Problem ist, dass die Betroffenen selbst manch-
mal nicht mehr daran glauben, dass eine Verände-
rung ihres Stigmas oder ihrer Rolle als psychisch 
Herausgeforderte möglich ist, und sich darum auch 
nicht immer dafür einsetzen mögen. 
 
Welche Spannungen gibt es, wenn die GEWA diese 
Haltung leben will? 
Wir haben als GEWA ein Zukunftsbild. Darin be-
schreiben wir, dass wir Menschen mit psychischen 
Beeinträchtigungen den roten Teppich ausrollen 
möchten. Das ist einfach gesagt, aber in der Um-
setzung schwierig. Wir sagen, dass jeder Mensch 
gleichwertig ist, egal, wie seine Leistung aussieht. 
Gleichzeitig besteht ein Teil unserer Arbeit darin, 
Menschen zu bewerten und sie mit ihren Stärken 
und Defiziten zu konfrontieren. 
Die soziale Arbeit ist in der Würde des Menschen be-
gründet. Menschen, denen es nicht gut geht, muss 
geholfen werden. Es ist nicht würdig, sie ihrem 
Schicksal zu überlassen. Das stimmt. Aber die Frage 
ist, ob die betroffene Person Hilfe möchte. Kann sie 
selbst über die Art der Hilfe bestimmen? Oder drän-
gen wir der Person unsere Vorstellung von Hilfestel-
lungen auf, damit sie unseren gesellschaftlichen 
Konventionen entspricht?  

 Das Problem ist,  
dass die Betroffenen selbst 
nicht mehr daran glauben, 

dass eine Veränderung ihres 
Stigmas oder ihrer Rolle als 
psychisch Herausgeforderte 
möglich ist, und sich darum 

nicht dafür einsetzen mögen.
 

Sie brauchen mich und ich kann dadurch Anerken-
nung gewinnen. Darum sollten wir uns zurückhal-
ten im Geben von Ratschlägen und im Anbieten von 
Hilfe. Stattdessen ist es unsere Aufgabe, Menschen 
darin zu begleiten, herauszufinden, was sie als Hilfe-
stellung brauchen. 
In der Corona-Debatte erleben wir, dass es den Men-
schen sehr wichtig ist, selbst entscheiden zu können, 
ob sie sich impfen lassen oder nicht. Menschen mit 
Beeinträchtigungen haben diese Wahlfreiheit meis-
tens nicht. Sie erleben sehr viel fremdbestimmte 
Entscheidungen in ihrem Leben, die weit über einen 
Impfentscheid hinausgehen. 
Herausfordernd ist beispielsweise, wenn Menschen 

Darum ist es wichtig, sich zu fragen, ob jemand die 
Hilfe bekommt, die er will. Oder helfe ich in der Art, 
die ich als richtig erachte? Das ist in der Praxis her-
ausfordernd. Wenn jemand aus psychischen Grün-
den besonders herausgefordert ist, kann es für die be-
troffene Person schwierig sein, zu beurteilen, welche 
Hilfe sie braucht und möchte. Bei einer suizidalen 
Person macht es durchaus Sinn, sie vor dem Suizid 
zu schützen. Selbst dann, wenn die Person das nicht 
möchte. 
Zwischen Personen, die Hilfe anbieten, und Per-
sonen, die Hilfe brauchen, entsteht oft eine Ab-
hängigkeit. Wenn ich Menschen helfe, mache ich 
sie von mir abhängig und erniedrige sie dadurch.  

mit Begleitungsfunktion oder in Kaderfunktionen 
ihren Klientinnen und Klienten unterlegen sind. 
Dann neigen sie dazu, ihre Position auszunutzen, um 
eine gewisse Distanz wiederherzustellen. 

Wie kann es gelingen, andere Menschen in ihrer 
Würde zu bestärken? 
Als GEWA haben wir die Vision, dass wir andere  
darin unterstützen, über sich hinauszuwachsen.  
Das gelingt aber nur, wenn wir genügend Selbstwür-
de und Selbstsicherheit haben. Dann können wir uns 
daran freuen, dass andere besser sind als wir. Wenn 
wir selbst unsere Grundbedürfnisse nicht als befrie-
digt erleben, müssen wir mit anderen konkurrieren. 
Wenn ich andere in ihrer Würde bestärken will, muss 
ich ihnen etwas zutrauen und sie ernst nehmen. 
Selbst wenn sie nicht mehr an sich glauben, muss ich 
stellvertretend für sie die Hoffnung nicht aufgeben. 
In Momenten, wo Menschen nicht mehr an sich glau-
ben können, macht es einen Unterschied, ob jemand 
anderes an sie glaubt oder nicht.  
Wenn ich Menschen mit psychischen Herausforde-
rungen in ein Projekt einbeziehe, stelle ich oft fest, 
dass sie erstaunt sind, dass sie mitgestalten dürfen. 
Wir stehen in der Gefahr, dass wir Menschen limi-
tieren, indem wir ihnen weniger zutrauen als uns 
selbst. 
Wir haben als Institution lange die Idee gehabt, dass 
wir die Menschen primär schützen müssen. Aber da-
mit entmündigen wir sie. Ihnen ihre Würde zu geben, 
heisst, dass wir ihnen zutrauen, gute Entscheidun-
gen zu treffen. Wir begleiten grösstenteils erwach-
sene Menschen. Da haben wir keinen pädagogischen 
Auftrag. Wir müssen die Menschen als mündig und 
entscheidungskompetent wahrnehmen. 

Was geschieht, wenn Menschen einander entwürdi-
gend behandeln? 
Würde ist nicht ein Gegenstand, den man haben oder 
nicht haben kann. Würde kommt immer in der Be-
ziehung zwischen Menschen zum Ausdruck. Man 
kann eine Beziehung würdevoll, würdelos oder im 
schlimmsten Fall sogar entwürdigend gestalten. 
Wo Menschen zusammen unterwegs sind, wird die 
Würde leider immer wieder verletzt. Vergebung ist 
ein wichtiger Schlüssel, um die Würde wiederzu-
erlangen. Wenn ich jemandem vergeben kann, der 
mich beschämt hat, wirkt sich das positiv auf meine 

Wenn wir selbst  
unsere Grundbedürfnisse 

nicht als befriedigt  
erleben, müssen wir mit  

anderen konkurrieren. 
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Verbitterungsprophylaxe aus. Verbitterung lähmt 
uns und schränkt uns ein.  Dort, wo Vergebung ge-
schieht, kann Neues entstehen. 
Die Hirnforschung gibt uns Hoffnung, dass beschä-
mende Erfahrungen nicht zwingend die Zukunft be-
stimmen müssen, sondern dass im Gehirn in jedem 
Lebensstadium Veränderungen möglich sind. 

Wo Menschen zusammen 
unterwegs sind,  

wird die Würde leider  
immer wieder verletzt. 

Hast du Beispiele von Menschen, die in der GEWA ihre 
Würde wiedergefunden haben? 
Ich hatte eine Mitarbeiterin mit einer IV-Rente, die 
suizidal war. Sie konnte in der GEWA ihre Würde wie-
derfinden, wurde zur Teamleiterin und später zur 
Abteilungsleiterin. Als Expertin aus Erfahrung konn-
te sie viele Menschen ermutigen, und sie wurde zu 
einer Freundin meiner Familie.  
Ich wünsche mir, dass die GEWA immer mehr zu ei-
nem Ort wird, an dem die Würde des Menschen spür-
bar gestärkt wird. Wenn ich dazu einen Beitrag leis-
ten konnte, ist das für mich der allergrösste Erfolg. 
 

Interview: David Scheidegger

Vergebung ist  
ein wichtiger Schlüssel,  
um die Würde  
wiederzuerlangen.

Thema
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Was hat Sie dazu motiviert, das Mandat als Beirat der 
GEWA anzunehmen? 
HANS STÖCKLI Ich habe die Arbeit und das Engage-
ment der GEWA schon immer sehr geschätzt und 
auch bewundert. Deshalb habe ich die Anfrage für 
eine Beiratstätigkeit spontan positiv beantwortet. 
Als bernischer Ständerat setze ich mich vorbehalts-
los für die Ideen der GEWA und deren Umsetzung 
ein. Das Ziel der GEWA, die berufliche Integration, 
ist enorm wichtig, weil wir in der Schweiz in einem 
System leben, in dem die Arbeit einen hohen gesell-
schaftlichen und sozialen Stellenwert hat. Mit dem 
Verdienst bestreitet man nicht nur seinen Lebens-
unterhalt, man gibt seinem Leben auch Sinn und 
Würde. Neben der Frage «Wie gehts?» wird man in 
der Schweiz oft schnell gefragt: «Was machst du 
beruflich?» Ich war über ein Jahrzehnt Leiter bei 
den Pfadfindern Trotz Allem (PTA) in Biel und habe 
miterlebt, wie wichtig es ist, Menschen mit Beein-
trächtigung zu integrieren. In der Pfadi kümmerten 
wir uns hauptsächlich um die Integration im Be-
reich Erziehung und Freizeit. Das Kernanliegen der 
GEWA ist jedoch von existenzieller Bedeutung, näm-
lich die Menschen zu befähigen, ihren Platz in der 
Arbeitswelt zu finden. Als Beirat einen kleinen Bei-
trag dazu leisten zu können, macht mich glücklich.  

Was kommt Ihnen zu «Würde» in den Sinn? Ist Arbeit 
ein Bestandteil von Würde?  
Arbeit ist sicher ein wichtiger Bestandteil der 
menschlichen Würde. In der Schweiz definieren sich 
die Menschen sehr stark über die Arbeit. Ich wür-
de sogar behaupten, dass wir vor allem leben, um 
zu arbeiten, anstatt dass wir arbeiten, um zu leben. 
Das kann man kritisieren. Ich bin diesbezüglich auch 
nicht das beste Beispiel, da ich mit 69 Jahren beruf-
lich noch immer stark eingebunden bin. Selbstver-
ständlich ist Würde viel weiter gefasst. Würde ist für 
mich die Verpflichtung und das Glück zugleich, als 
Mensch leben zu dürfen und dabei meine Vernunft 
einzusetzen, mein Bewusstsein wirken zu lassen 
und meine Verantwortung wahrzunehmen. Diese 
kulturelle Leistung ist gelebte Würde.  

Ein würdiges Leben besteht 
darin, dass das Ausleben der 

eigenen Wünsche und Fähig-
keiten nicht behindert wird.

Würde und Gerechtigkeit sind meiner Meinung nach 
in einem Atemzug zu nennen. Menschenwürde kann 
aber nur weiter existieren, wenn der Mensch auch in 
einer intakten sowie sozial gerechten Umwelt und 
in einer Gesellschaft lebt, in der er seinen Fähigkei-
ten entsprechend wirken kann. Die GEWA trägt mit 
ihrer Arbeit dazu bei, dass Menschen mit psychi-
schen Herausforderungen ihr Potenzial ausschöp-
fen können. Das gibt ihnen Kraft und Würde. Es ist 
eine menschliche Pflicht, dass wir Verantwortung 
für benachteiligte Menschen übernehmen. Im deut-
schen Grundgesetz, in der Verfassung der Bundes-
republik Deutschland, besagt Artikel 1: «Die Würde 

Arbeit gibt  
Würde und Lebenssinn
Welchen Einfluss hat der Staat auf die Würde des Menschen? Und wie gelingt es uns, auch 
im Digitalisierungszeitalter würdige Arbeit zu garantieren? Fragen, die wir im Interview 
mit Ständerat und GEWA-Beiratsmitglied Hans Stöckli klären.

Politik und Gesellschaft

 Ein würdevolles System  
besteht darin,  

dass der Mensch zum einen 
die Möglichkeit  

zur Mitbestimmung hat,  
zum anderen aber auch in der 

Verantwortung steht. 

Zur Person
Hans Stöckli erlebte bereits eine vielseitige poli-
tische Karriere. Seit 2011 ist er Mitglied des Stän-
derats. Für die Periode 2019/20 wurde er zum 
Ständeratspräsidenten gewählt. Hans Stöckli ist 
verheiratet und hat drei erwachsene Kinder. 
> www.hansstoeckli.ch
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des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu 
schützen ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt.» 
In der Schweiz ist die Menschenwürde in Artikel 7 
der Bundesverfassung etwas abgeschwächter um-
schrieben: «Die Würde des Menschen ist zu achten 
und zu schützen.» 
 
Was gehört für Sie zu einem Leben in Würde? 
Ein würdiges Leben besteht darin, dass man nicht 
durch andere Menschen, Staaten oder Organisatio-
nen derart beeinträchtigt wird, dass das Ausleben 
der eigenen Wünsche und Fähigkeiten behindert 
wird. Würde bedeutet auch, dass man Träume leben 
kann. 

Wo hatten und haben Sie in Ihrer politischen Arbeit 
mit dem Thema «Menschenwürde» zu tun?  
Als Politiker hat man immer mit der Menschenwür-
de zu tun. Als Mitglied des Ständerats bin ich Teil der 
obersten gesetzgebenden Behörde unseres Landes, 

des Parlaments. Wir stehen in der Verantwortung, 
Bestimmungen zu erlassen, die unser gesellschaft-
liches System regeln. Wenn es beispielsweise um die 
Gesetzgebung zur Natur geht, dann besteht der Ge-
winn darin, dass der Mensch seine Verantwortung 
und Würde gegenüber der Natur wahrnimmt. Sie ist 
ja auch elementar für ihn selbst. Wenn es um Geset-
ze zur Altersvorsorge geht, dann bestimmen wir ein 
System, das die Würde auch im Alter respektiert. Und 
in der Ausländergesetzgebung muss uns bewusst 
sein, dass auch Menschen aus anderen Nationen, 
mit einer anderen Hautfarbe, ein Recht auf ein men-
schenwürdiges Leben haben.  
Am Ende des Tages muss das Parlament als demokra-
tische und rechtsstaatliche Institution die Würde in 
geschriebenes Recht umsetzen. Ein würdevolles Sys-
tem besteht darin, dass der Mensch zum einen die 
Möglichkeit zur Mitbestimmung hat, zum anderen 
aber auch in der Verantwortung steht. Nach diesem 
Gespräch werde ich mich künftig aber noch häufiger 

Politik und Gesellschaft

fragen: Welchen Bezug zur Würde hat mein politi-
sches Handeln? Diese Frage ist, neben den üblichen 
Gesichtspunkten «Wem nutzt es?», «Wem schadet 
es?», «Was kostet es?», «Welche Konsequenzen hat 
es?», eigentlich die zentralste Frage.

Wie wirkt sich die Digitalisierung auf die Würde des 
Menschen aus? 
Fakt ist, dass sich durch die Digitalisierung repetiti-
ve Arbeit erübrigen und auch der Informationsfluss 
deutlich anpassen wird. Diese Entwicklung gibt es 
seit vielen Jahren und man wird sie nicht aufhalten 
können. Ich stamme aus der Uhrenstadt Biel. Wenn 
man Rolex mit Swatch vergleicht, braucht man bei 
Rolex immer das Berufsbild «Uhrenmacher». Bei 
Swatch hingegen braucht es Mitarbeitende in der 
Prozessoptimierung, da Swatch die Herstellung der 
Uhren mehrheitlich automatisiert hat. 

Ich sehe eine 
ernsthafte Gefahr,  

dass die Persönlichkeitsrechte 
durch die Digitalisierung  

infrage gestellt werden.

Wenn der Datenschutz vernachlässigt wird, dann 
wird durch die Datenvernetzung plötzlich das eigene 
Leben publik. Entsprechende Entwicklungen aus Chi-
na geben mir zu denken. Die Überwachung scheint 
dort grenzenlos zu sein. Das sehe ich als grosses Pro-
blem bei der Digitalisierung, weniger das Vernichten 
von repetitiven Jobs. Natürlich müssen auch wieder 
neue Jobs geschaffen werden. Sonst erübrigt sich ir-
gendwann die menschliche Arbeitskraft. Bildung 
spielt hier eine zentrale Rolle und da sollten wir als 
Gesellschaft den Fokus darauf richten. 

Denken Sie, dass unsere Gesellschaft und unsere 
Arbeitswelt hier in der Schweiz gerecht ist? Wo sehen 
Sie Verbesserungspotenzial? 
In der Schweiz haben wir eine Marktwirtschaft, wir 
befinden uns in einem vom Wettbewerb geprägten 
Umfeld. Marktwirtschaft als solche ist nicht unbe-
dingt würdig, weil das Ziel stets die Optimierung der 
Gewinne ist. Mit unserer sozialen Marktwirtschaft 

können wir die Auswirkungen der freien Marktwirt-
schaft zwar etwas abfedern, aber es sind nach wie 
vor Korrekturmassnahmen nötig. Vom Bund verlan-
gen wir, dass er als Beispiel vorangeht und eine ge-
wisse Anzahl an Stellen für Menschen bereithält, die 
nicht voll leistungsfähig sind. Aber auch private Un-
ternehmen stehen in der Verantwortung, dass solche 
Stellen im ersten Arbeitsmarkt geschaffen werden. 
Ungerecht finde ich in der Schweiz nach wie vor die 
grossen Lohnunterschiede zwischen Mann und Frau. 
Ich glaube, die Würde der Frau wird verletzt, wenn sie 
für dieselbe Arbeit weniger Geld erhält als ihr männ-
licher Kollege. Gerade durch die Corona-Pandemie 
hat sich auch die Auseinandersetzung betreffend 
Lohn und Arbeit im Gesundheitswesen verstärkt. 
Das Gesundheitsfachpersonal verdient teilweise 20-
mal weniger als Fachärztinnen und Fachärzte. Mei-
ner Meinung nach ist es nicht erklärbar, wenn ein 
Mensch mehr als eine Million Franken verdient. Hier 
besteht Handlungsbedarf und es ist mehr Transpa-
renz erforderlich. 

Was kann die Gesellschaft, die Politik und zuletzt 
auch die Wirtschaft tun, damit Menschen wie die 
Mitarbeitenden der GEWA in der Arbeitswelt wieder 
eine Chance bekommen? 
Die Politik kann vor allem geeignete Rahmenbedin-
gungen schaffen. Dass neben Ausbildungsmöglich-
keiten auch die Infrastrukturen vorhanden sind und 
ein solides, politisches System existiert. 
Auch eine intakte Umwelt gehört dazu. Ich bin über-
zeugt, dass dadurch die Kreativität gefördert wird. 
Bezogen auf den Arbeitsmarkt empfehle ich: Bil-
dung, Weiterbildung und «fit machen», damit wir 
den steigenden Anforderungen des Arbeitsmarktes 
gewachsen sind. Die Schweiz ist in Sachen Bildung 
allerdings vorbildlich aufgestellt. Neben der physi-
schen Gesundheit sollte aber auch auf die psychische 
Gesundheit geachtet werden. Gerade für Menschen, 
die eine psychische Herausforderung oder einen 
Schicksalsschlag erlebt haben, ist es wichtig, dass sie 
ihr Selbstvertrauen zurückgewinnen. Dafür braucht 
es nicht nur Dienste und Institutionen wie die GEWA, 
sondern auch pädagogische und psychologische Be-
rufe sind hierfür immer häufiger gefragt. 

Interview: Isabelle Schmid

Politik und Gesellschaft

Gerade für Menschen,  
die eine psychische Heraus-

forderung oder einen  
Schicksalsschlag erlebt haben, 

ist es wichtig, dass sie  
ihr Selbstvertrauen  

zurückgewinnen. 
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Sprachverstehens) und eine Amnesie (Verlust des Ge-
dächtnisses). Alle Sprachen, die ich einmal gelernt 
hatte, waren weg.  
Die Ärzte gaben mir eine 50-prozentige Überlebens-
chance. Und ich habe es geschafft. Völlig unklar war 
jedoch, mit welchen bleibenden Schäden. Zwei Mo-
nate lang durften mir meine Eltern nichts vom Un-
fall erzählen. Ich würde mich sonst zu fest aufregen, 
sagten die Ärzte. In meiner Wahrnehmung befand 
ich mich in einem schwarzen Loch. Es fühlte sich für 
mich an wie ein Albtraum, aus dem ich nicht erwa-
chen konnte. Ich hatte das Gefühl, nicht wirklich in 
der Realität zu sein. Das war das Schlimmste, was ich 
je erlebt habe.  

Der lange Kampf um ein menschenwürdiges Leben 
Die Zeit der stationären Rehabilitation war endlos 
lang. Fast ein ganzes Jahr verbrachte ich in verschie-
denen Kliniken. Ich hatte Physiotherapie, Ergothera-
pie, Logopädie und Neurotherapie. Ich musste alles 
wieder lernen. Ich konnte weder lesen, schreiben 
noch reden. Ich konnte auch nicht mehr schlucken 
oder kauen. Deshalb hatte ich eine Magensonde. 
Dazu kamen noch epileptische Anfälle. An den Un-
fall selbst und die zwei Jahre davor kann ich mich 
auch heute nur schemenhaft oder gar nicht erinnern. 
Ich musste mir alles erzählen lassen.  
Nur langsam erholte sich mein Gehirn und die ver-
schiedenen Körperfunktionen verbesserten sich 
wieder. Oft verspürte ich eine tiefe Verzweiflung 
und Hoffnungslosigkeit. Ich war zwar froh, überlebt 
zu haben. Aber so weiterzuleben, war für mich nicht 
vorstellbar.  
Vor dem Unfall war ich sehr sportlich. Alle zwei 
Tage ging ich joggen, ich machte serbischen Volks-
tanz und absolvierte Schwimmtrainings. Ich hatte 
im Gymnasium viele Freundinnen und Freunde. Ich 

Wir waren auf dem Nachhauseweg von einem Tanz-
anlass in Jegenstorf. Um drei Uhr nachts an einem 
Sonntag. Ich schlief auf dem Rücksitz und meine 
Freundin sass am Steuer. Kurz vor der Autobahnaus-
fahrt Lyss-Süd wurde sie vom Schlaf übermannt und 
fuhr in eine Leitplanke. Das Auto überschlug sich 
mehrfach. Ich konnte mich selbstständig aus dem 
Fahrzeug befreien. Meiner Freundin musste ich hel-
fen, weil sie sich im Sicherheitsgurt verheddert hatte. 
Ich stellte das Pannendreieck auf und nach längerer 
Zeit hielt endlich ein Taxifahrer an. Er organisierte 
die Polizei und die Ambulanz. Ich verständigte mit 
dem Handy meine Mutter. Dann brach ich zusam-
men und war weg. Meine Freundin blieb unverletzt. 

Schwarzes Loch und Albtraum 
Zwei Wochen später erwachte ich auf der Intensiv-
station des Inselspitals aus dem künstlichen Koma. 
Ich war völlig verwirrt und hatte keine Ahnung, 
was passiert war. Meine Mutter war die einzige Per-
son, die ich erkannte. Die Diagnose lautete: schweres 
Schädelhirntrauma mit starken Hirnblutungen. Ich 
muss mir im Auto irgendwo den Kopf angeschlagen 
haben. Dreimal wurde ich am Schädel operiert, weil 
das Blut nicht zu stoppen war.  

Es fühlte sich für mich an  
wie ein Albtraum, aus dem 
ich nicht erwachen konnte.

Ich war in einem schrecklichen Zustand: Auf der 
rechten Körperhälfte war ich komplett gelähmt, mit 
einem Auge habe ich geschielt und das andere hing 
irgendwie herunter, ein Mundwinkel war schief. 
Meine Beine habe ich nicht gespürt und ich hatte 
eine Aphasie (Verlust des Sprechvermögens oder des 

Auf einmal ist alles anders
Eine Nacht im Jahr 2012 verändert das Leben von Tatjana Jovanovic für immer.  
Mit 16 Jahren erleidet sie bei einem Autounfall schwere Hirnverletzungen. Dass 
Tatjana überhaupt überlebt, ist ein Wunder. Jahre vergehen, bis sie wieder in der Lage 
ist, ein selbstbestimmtes und menschenwürdiges Leben zu führen. 

Ich hatte das Gefühl, 
nicht wirklich in der 
Realität zu sein. Das 

war das Schlimmste, 
was ich je erlebt habe. 
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bin ein durch und durch sozialer Mensch. An den 
Wochenenden verabredeten wir uns und feierten so 
manche Nacht durch. Dieses Leben wollte ich wieder 
zurückhaben. Also blieb mir nur der Weg nach vorn, 
und ich gab mir auch viel Mühe in der Therapie. Al-
lein und ohne meine Eltern und deren bedingungs-
lose Unterstützung hätte ich meinen Kampf um ein 
gutes Leben niemals gewonnen. Sie gaben mir emo-
tionalen Halt und Zuversicht auch in den schwierigs-
ten Momenten.  

Allein und ohne meine Eltern 
und deren bedingungslose 

Unterstützung hätte ich  
meinen Kampf um ein gutes 

Leben niemals gewonnen.

Wieder zu Hause machte ich mit ambulanten Thera-
pien weiter. Drei weitere Jahre gingen ins Land. Ich 
habe mich zu dieser Zeit oft sehr einsam und aus-
geschlossen gefühlt. Alle meine Kolleginnen und 
Kollegen machten eine Lehre oder eine andere Aus-
bildung, sie bestanden die Maturität und begannen 
ein Studium. Und ich? Ich war damals zu nichts in 
der Lage. Dabei hatte ich vor dem Unfall einen beruf-
lichen Traum: Ich wollte Innenarchitektin werden. 
Zum Glück war und bin ich ein lebensfroher Mensch. 
Und ich bin ehrgeizig und willensstark. Deshalb habe 
ich nie aufgegeben und mich durchgekämpft.  

Grosser Erfolg:  
Eidgenössisches Fähigkeitszeugnis Kauffrau EFZ 
Ende 2014 absolvierte ich in der GEWA eine drei-
monatige Berufsabklärung. Das Ergebnis Anfang 
2015 war niederschmetternd. Da ich nicht mehr als  
50 Prozent arbeiten konnte, war eine Lehre im ersten 
Arbeitsmarkt oder in der GEWA ausgeschlossen. Man 
sprach mir sogar eine 100-prozentige Arbeitsunfä-
higkeit zu. Das hat mich enorm getroffen. Ich war da-
mals 20 Jahre alt. Ich dachte mir, das kann nicht sein 
und das werde ich nicht hinnehmen. Ich will etwas 
aus meinem Leben machen. Ich liess mich nicht ent-
mutigen und ergriff selbst die Initiative. Im August 
2015 begann ich meine KV-Lehre in der Sporthandels-
schule der Feusi. Dort kann man sich in vier (anstatt 

drei) Jahren zur Kauffrau EFZ ausbilden lassen. Die 
Schule war nur halbtags, sodass ich mich am Nach-
mittag erholen konnte. Im Sommer 2019 durfte ich 
meine Ausbildung erfolgreich mit dem Diplom Kauf-
frau EFZ abschliessen. 

Schwierige Stellensuche 
Fast zwei Jahre habe ich einen Job gesucht und nur 
Absagen erhalten. Das hat mich sehr verletzt. Nie-
mand wollte mir eine Chance geben. Kein Arbeit-
geber war auch nur bereit, mich anzuhören. Und 
dann kam Corona, und die Stellensuche wurde noch 
schwieriger. Von der IV-Stellenvermittlung bekam 
ich den Tipp, mein Glück in der GEWA zu versuchen. 
Das hat funktioniert. Seit Mai 2021 bin ich mit einem 
Stellenpensum von 40 Prozent an einem angepass-
ten Arbeitsplatz in der Administration der GEWA 
Multimedia angestellt. Ich will jetzt einfach einmal 
arbeiten und Erfahrungen auf meinem Beruf sam-
meln. Mein Ziel, eine Arbeitsstelle in der freien Wirt-
schaft zu finden, habe ich (noch) nicht erreicht. Ich 
werde es weiter versuchen, denn aufgeben ist für 
mich keine Option. Ich bin erst 26 Jahre alt. Vieles 
wird noch möglich werden. 

Was am Arbeitsplatz wichtig ist 
In der GEWA habe ich eine Arbeitsumgebung gefun-
den, die für mich passt. Meine Arbeitskolleginnen 
sind verständnisvoll und akzeptieren mich so, wie 
ich bin. Es hilft mir, dass ich nun eine Struktur habe, 
einen Arbeits- und Lebensrhythmus. Ich komme 
nicht nur wegen der Arbeit gerne in die GEWA, son-
dern auch wegen dem sozialen Umfeld. Ich bekomme 
Wertschätzung und «gehöre dazu». Ich arbeite gerne 
im Team, ziehe gerne mit anderen Menschen am glei-
chen Strick. 

Ein selbstbestimmtes Leben 
Ich arbeite am Vormittag und gehe dann zum Mit-
tagessen zu meinen Eltern nach Lyss. Nachher fahre 
ich nach Bern in meine eigene Wohnung. Diese Re-
gelmässigkeit in meinem Alltag tut mir gut. Sie gibt 
mir die Zeit und die Gelegenheit, endlich erwachsen 
werden zu können. Ich führe ein eigenständiges und 
selbstbestimmtes Leben. Das macht mich stolz und 
zufrieden. 
Ich habe meine Beeinträchtigungen akzeptiert und 
geniesse heute das Leben in vollen Zügen, zusammen 

mit meinen Freundinnen und Freunden. Und ich 
vertraue darauf, dass mir meine berufliche Zukunft 
noch viele Chancen und Möglichkeiten offenhält.  

Ich führe ein eigenständiges 
und selbstbestimmtes Leben. 

Das macht mich  
stolz und zufrieden.

«Wir müssen nicht bevormundet werden» 
Menschen mit einer Hirnverletzung sind vielfach 
Benachteiligungen und Diskriminierungen ausge-
setzt. Auch wenn wir vielleicht langsamer sprechen 
oder laufen, unsere Intelligenz ist intakt. Wir müssen 
nicht bevormundet werden. 
Ich wünsche mir von meinen Mitmenschen, dass sie 
auf mich hören und mich ernst nehmen. Ich weiss 
genau, was ich mir zutrauen kann und was nicht. 

Eine Hirnverletzung hat viele Auswirkungen und 
diese sind oft sehr individuell. Ich beispielsweise 
werde schnell müde und kann mich dann weniger 
konzentrieren. Manchmal muss ich auch jetzt noch 
nach Worten suchen, obwohl ich genau weiss, was 
ich sagen will, aber ich bin genau gleich gescheit wie 
vor dem Unfall.

 Autorin: Esther Wyler

Zur Person
Tatjana Jovanovic ist 26 Jahre alt und erlang-
te  im Jahr 2019 ihr Eidgenössisches Fähigkeits-
zeugnis Kauffrau EFZ. Momentan arbeitet sie in 
der GEWA Multimedia an einem angepassten 
Arbeitsplatz. 
> www.gewa-remarketing.ch

Wir müssen nicht  
bevormundet werden. 
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Partnerschaft mit Herzblut 
Die Zusammenarbeit zwischen der GEWA und dem Schweizer E-Bike-Hersteller  
Stromer geht in die nächste Runde. Auf dessen Campus in Oberwangen bei Bern 
bündeln Mitarbeitende seit 2009 Leidenschaft, Disziplin und Vision. Die GEWA ver-
richtet  Vormontageaufträge und trägt somit nicht nur zur Verkürzung der Gesamt-
montagezeit der Bikes, sondern auch zur Erhöhung der Produktionsstückzahl bei.

Stromer steht für 120 Prozent Herzblut und für ein 
neues Zeitalter der urbanen Mobilität. Mit neuen 
Technologien und Schweizer Ingenieurskunst ent-
wickelt Stromer kraftvolle Speed Pedelecs (schnelle 
E-Bikes bis 45 km/h) mit integriertem Design und 
herausragenden Fahreigenschaften. Gemacht fürs 
Pendeln und für die Strasse, aber vor allem für die 
Menschen, die sie fahren. Und der Mensch im Mit-
telpunkt ist auch bei der GEWA Programm. In den 

rund zehn internen Betrieben begleitet und befä-
higt die GEWA mit ihrem Auftrag zur beruflichen 
Integration Menschen mit besonderen psychischen 
Herausforderungen.  
Seit 2019 zählt Stromer zu den Auftraggebern der 
Technischen Montageabteilung der GEWA in Schön-
bühl. Die einzelnen Montageaufträge werden durch 
die beiden Teams von Andreas Brunner und Mi-
chael Jungo ausgeführt. «Vor rund zwei Jahren hat 

Dienstleistung Dienstleistung

die GEWA die Revision alter Motoren übernommen. 
Wir zerlegen die Motoren und ersetzen sämtliche 
Verschleissteile. Dabei wird auch die Steuerungs-
elektronik auf den neusten Stand gebracht. Für die 
aktuelle Produktion werden Baugruppen mit Schutz-
blech, Gepäckträger und Rücklicht vormontiert.»   

Im Frühling dieses Jahres wurde der Auftrag er-
weitert: In der Technischen Montage übernehmen 
Mitarbeitende neu auch das Einspeichen von Stro-
mer-Laufrädern. Dabei werden die Hinterräder aus 
Einzelteilen teilautomatisiert zusammengebaut. 
«Mit der Einspeichmaschine wird aus Motor, Felge 
und Speichen das Rad gebaut. Anschliessend werden 
die vormontierten Einheiten mit der Unterstützung 
der Zentriermaschine zentriert. Im Anschluss wer-
den dann noch die Reifen aufgezogen. Vollständig 
bereift werden die Laufräder schliesslich an den Stro-
mer-Campus nach Oberwangen zurückgeschickt.»   

Dankbar über die Erweiterung sind nicht nur die 
Mitarbeitenden der GEWA, sondern auch Abtei-
lungsleiter Christoph Bachmann: «Wir haben so 

nicht nur eine stetige Auslastung, sondern bieten 
unseren Mitarbeitenden auch neue Lern- und Ent-
wicklungsfelder. Es bereitet ihnen Freude, an einem 
bekannten Schweizer Produkt mitzuarbeiten und 
sie sind stolz auf den Beitrag, den sie dazu leisten.»  

Auch vonseiten Stromer wird die Zusammen-
arbeit sehr geschätzt. Kay Ermel, Purchasing Ma-
nager, würdigt insbesondere den transparenten 
Austausch und das Engagement seitens GEWA: 
«Die hohe Qualität der Arbeit, der nahe Standort 
und die Flexibilität der Mitarbeitenden bringen 
uns Zeitersparnis in der Montage. Durch die Aus-
lagerung an die GEWA hat sich die Produktions-
zahl der E-Bikes pro Tag erhöht.» Auch in hektischen 
Zeiten fühlt sich Stromer als Kunde priorisiert.   

Das Rad dreht sich weiter, wortwörtlich. Geplant ist 
die Ausweitung des Laufradeinspeichens auf weitere 
Radmodelle. 

Autorin: Isabelle Schmid

Gemacht fürs Pendeln und für die Strasse, aber 
vor allem für die Menschen, die sie fahren. 

In der Technischen Montage übernehmen  
Mitarbeitende neu auch das Einspeichen  
von Stromer-Laufrädern.
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Neues Mitglied in  
der Geschäftsleitung 

Christoph Bachmann ist ab dem 1. Januar 2022 Teil 
der Geschäftsleitung der GEWA. Er wird als Bereichs-
leiter für die wirtschaftlichen Betriebe wie Bärner 
Brocki, Technische Montage, Gartenbau, Gastrono-
mie und Logistik zuständig sein.  
Er freut sich vor allem auf die Vielfalt der einzelnen 
Abteilungen und die Zusammenarbeit mit den ver-
schiedenen Teams. «Ich freue mich, gemeinsam mit 
den Teams unsere Dienstleistungen weiterzuentwi-
ckeln und dafür zu sorgen, dass wir attraktive Ein-
satzbereiche und Arbeitsplätze anbieten.» Ihm ist 
es wichtig, einen Beitrag dafür zu leisten, dass Men-
schen in der GEWA Würde erleben und sich durch 
Eigenverantwortung weiterentwickeln können. 

Neuer Abteilungsleiter  
Technische Montage  

Martin Bütschi leitet neu die Abteilung Technische 
Montage. Mit seinem Team übernimmt er Arbeiten 
in der elektronischen Fertigung, in der Industrie-
montage, im Leuchtenbau sowie Fräs- und Bohrar-
beiten. Martin war zuvor in der Führung im Bereich 
Produktion- und Logistik tätig. Als Ausgleich bewegt 
er sich gerne in der Natur – fliegt Gleitschirm, fährt 
Bike und ist auf den Skiern anzutreffen. Er ist glück-
lich verheiratet und hat drei erwachsene Kinder.  
 
«Ich freue mich, meine Erfahrungen einzubringen 
und die bereichsübergreifende Zusammenarbeit zu 
fördern.» 
 
Wir wünschen Martin viel Erfolg und freuen uns, 
dass er bei uns ist.

Martin Bütschi, Leiter Abteilung Technische Montage

Christoph Bachmann, Mitglied der Geschäftsleitung

Die GEWA befindet sich im Umbruch, auch im Stif-
tungsrat gibt es ab dem 1. Januar 2022 einen Wechsel. 
Elisabeth Limbach gibt ihr Amt als Präsidentin nach 
über sechs  Jahren ab. Ihr Nachfolger ist der bisherige 
Vizepräsident Bernhard Zaugg. Elisabeth unterstütz-
te und ermutigte die Geschäftsleitung der GEWA im 
Hintergrund und trug viele wichtige Entscheidun-
gen mit. Sie sagt dazu: «Das grosse Ganze, unsere Vi-
sion und Strategie im Auge zu behalten und doch den 
Menschen nahe zu bleiben, ist das Spannungsfeld, 
das meine 19 Jahre im Stiftungsrat prägte. 
Obwohl sich das wirtschaftliche und soziale Umfeld, 
die Rahmenbedingungen und auch die GEWA selbst 
stark verändert haben, gilt immer noch: In der GEWA 
wachsen alle über sich hinaus.
Als Präsidentin des Stiftungsrats bin ich an all den 
Herausforderungen gewachsen und freue mich, dass 
mit meinem jetzigen Stellvertreter Bernhard Zaugg 
jemand diese Aufgabe übernimmt, der die Vision der 
GEWA im Herzen mitträgt.»

Der neue Präsident, Bernhard Zaugg, ist bereits eini-
ge Jahre Mitglied des Stiftungsrats und ist auch ab-
seits der GEWA im sozialen Bereich tätig. Bei allem, 
was er tut, geht es um Menschen. Er baut ein Projekt 
zur Förderung von Kleinstunternehmerinnen und 
Kleinstunternehmern in Afrika auf. Bei der Stiftung 
Südland begleitete  er den Aufbau der Praxis und 

diverser Projekte und ist jetzt als Stiftungsrat weiter 
tätig. Verschiedene weitere kleine Aufgaben führt 
er über seine Firma B2 Building Together GmbH im 
Mandat aus.  Bernhard möchte sich nun vor allem auf 
seine Rolle als Stiftungsratspräsident der GEWA und 
auf seine Projekte in Afrika konzentrieren.
Bernhard identifiziert sich mit den Werten der 
GEWA: «Die GEWA soll weiter eine Kultur der Ach-
tung, Wertschätzung und Förderung leben. Wir wol-
len Menschen in ihrer Würde bestärken und dazu 
beitragen, dass sie ihren Selbstwert wiederfinden. 
Alle Menschen haben gleich viel zugute – aber auch 
zu geben. Meine Hoffnung ist es, dass wir ein biss-
chen davon in die Geschäftswelt hinaustragen kön-
nen – wie ein Stein, den man ins Wasser wirft und 
dessen Wellen Kreise ziehen.» 
Bernhard ist es ein Anliegen, dass nicht sei-
ne eigenen Wünsche und Ideen für die Zukunft 
entscheidend sind, sondern die Überzeugung, 
die gemeinsam vom Stiftungsrat und der Ge-
schäftsleitung gelebt wird. Seine Zukunftsvisi-
on entspricht dem Stiftungszweck vollkommen.  
«Mir ist wichtig, dass die GEWA nicht nur wächst, 
sondern das Richtige tut – Menschen aufnehmen, 
begleiten, aufbauen und befähigen. Wie das in ei-
ner sich wandelnden Gesellschaft gelingen kann, 
daran will ich mit den Verantwortungstragenden 
arbeiten.»

 

Wechsel im Stiftungsrat

Elisabeth Limbach, abtretende Stiftungsratspräsidentin Bernhard Zaugg, antretender Stiftungsratspräsident
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In der  Funktion als Mitglied der Geschäftsleitung ist  
Thomas bis heute für die wirtschaftlichen Betriebe 
zuständig. Wirtschaftlich denken und menschlich 
handeln – dieses Motto begleitet ihn seit Beginn 
seiner Zeit in der GEWA. Ihn motiviert die sinnstif-
tende Tätigkeit. Er freut sich, wenn Menschen neue 
Perspektiven gewinnen, ihre Berufung finden und in 
dieser aufblühen können.  
  
Worauf freust du dich am meisten in der neuen 
Position? 
THOMAS HARNISCH Einen ausserordentlichen Be-
trieb mit einer genialen Belegschaft weiterhin mit-
prägen und führen zu können. Trotzdem habe ich 
auch grossen Respekt vor diesem Amt. Ich freue mich 
aber darauf, in die Aufgabe hineinzuwachsen. Zu-
dem ist es beruhigend, zu wissen, dass ich nicht al-
leine dastehe, sondern ein super Team um mich habe.
Ich freue mich darauf, als Team neue Herausforde-
rungen anzupacken und anzugehen.
 
Was möchtest du in deiner neuen Position verän-
dern? Wie sehen deine Zukunftsvisionen für die 
GEWA aus?  
Ich durfte als Mitglied der Geschäftsleitung bereits 
mithelfen, den Betrieb zu gestalten, und will den ein-
geschlagenen Kurs weiterverfolgen. In den letzten 
zwei Jahren haben wir intensiv am Zukunftsbild der 
GEWA sowie an der Verschmelzung unserer Strate-
gie mit dem Zukunftsbild gearbeitet. Zur Erreichung 
unserer Ziele werden wir über die nächsten Jahre 
verschiedene Massnahmenschwerpunkte planen 
und umsetzen. Dazu gehören die Weiterentwicklung 
unserer Geschäftsfelder und der Bezug der neuen 
Liegenschaft in Schönbühl.  Mit dem Zukunftsbild 
vor Augen wollen wir weiter darauf hinarbeiten, 
dass Menschen durch die Begleitung der GEWA neue 

Perspektiven gewinnen und beruflich Tritt fassen 
können. Mit zukunftsgerichteten Dienstleistungen 
und Angeboten wollen wir unseren Teil dazu beitra-
gen, dass Menschen persönlich wie auch beruflich 
über sich hinauswachsen. Das ist unsere Vision, das 
ist unser Auftrag. Natürlich gibt es zahlreiche Her-
ausforderungen und Rahmenbedingungen:   
Die Berufslandschaft verändert sich mit der Digitali-
sierung sehr schnell. Wir sind gefordert, in der beruf-
lichen Integration Fähigkeiten zu vermitteln, die auf 
dem Arbeitsmarkt von morgen gefragt sind.  
Der Bundesrat und das Parlament wollen mit der 
«Weiterentwicklung der Invalidenversicherung» der 
Invalidisierung vorbeugen und die Eingliederung 
stärken – insbesondere bei Kindern und Jugend-
lichen sowie Menschen mit psychischen Beein-
trächtigungen. Wir wollen mit wirksamen und ziel-
gruppengerechten Angeboten unseren Beitrag dazu 
leisten.  
Mit der Unterzeichnung der UN-Behindertenrechts-
konvention hat sich die Schweiz verpflichtet, darauf 
hinzuarbeiten, dass Menschen mit einer Beeinträch-
tigung die volle und gleichberechtigte Teilhabe in 
allen Lebensbereichen haben. Deshalb wollen wir 
unsere Kultur der Würde und Inklusion noch weiter 
stärken.  
Mit unseren wirtschaftlichen Betrieben sind wir 
gefordert, unsere Dienstleistungen weiterzuentwi-
ckeln und in einem sich rasch wandelnden Markt  
erfolgreich zu positionieren.
 
Es wird sicher einiges von dir erwartet. Wie gehst du 
damit um?  
Das Management der Erwartungen hat für mich 
zwei Aspekte. Es gibt zahlreiche generelle Erwar-
tungen von Mitarbeitenden an eine Führungskraft: 
Sie sollte ein guter Coach und Problemlöser sein, sie 

Thomas Harnisch  
wird CEO der GEWA
Nach nun elf Jahren erhält die GEWA einen neuen CEO.  Er ist jedoch kein Unbekann-
ter: Thomas Harnisch ist seit über 15 Jahren in der GEWA – zuerst in der Funktion als 
Assistent der Geschäftsleitung und seit 2008 als Mitglied derselben.

sollte für eine gute Kommunikation sorgen, klare Zie-
le und Visionen haben und gut zuhören können. Eini-
ge dieser Erwartungen entsprechen meiner Persön-
lichkeit, bei anderen bin ich darauf angewiesen, dass 
wir uns immer wieder als Team ergänzen und so die 
Erwartungen als Leitungsteam erfüllen können.  
Daneben gibt es spezifische Erwartungen aus 
dem Betrieb. In einer der ersten Mitarbeiten-
denbefragung dieses Jahres wurde die Frage ge-
stellt: «Welche Erwartungen hast du an Thomas 
in seiner Funktion?» Das Resultat war spannend.  
Die wichtigsten Ergebnisse waren: die GEWA agil in 
eine zunehmend digitalisierte Zukunft führen, ei-
nen guten Informationsfluss sicherstellen, die Nähe 
zur Basis pflegen, das Vorleben unseres Führungs-
verständnisses und die Förderung einer besseren 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Es ist wertvoll, 
diese Erwartungen der Belegschaft zu kennen und 
diese so gut wie möglich in unsere Entscheidungen 
einfliessen zu lassen. Mir ist es wichtig, dass unsere 

Belegschaft weiss, dass ich und wir als Geschäfts-
leitung die Erwartungen aufnehmen und uns Mühe 
geben, diesen Erwartungen persönlich wie auch als 
Gremium zu entsprechen, ohne dabei die Vision der 
GEWA aus den Augen zu verlieren.

Interview: Stefania Aquilino

Zur Person

Thomas ist glücklich verheiratet und Vater von 
vier Kindern. Zeit mit seiner Familie zu verbrin-
gen und gemeinsam unterwegs zu sein, geniesst 
er in seiner Freizeit am meisten. Als Ausgleich 
zur Arbeit treibt er gerne Sport, sei dies im Win-
ter beim Eishockey oder auf den Skiern und im 
Sommer beim Joggen oder auf dem Bike.  

Ich habe grossen Respekt  
vor diesem Amt. 

Ich freue mich darauf,  
in die Aufgabe hinein-

wachsen zu können.
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Wir sind alle nicht perfekt
Menschen zu befähigen, ihren Platz in der Arbeits-
welt zu finden, ist das Kernanliegen der GEWA. Ge-
mäss Niklas Baer1 ist die Erwerbstätigkeit wie ein Ein-
trittsticket, um dazuzugehören und soziale Kontakte 
zu knüpfen. Erwerbstätige Personen würden gemäss 
Baer schneller und besser genesen. Nicht allen psy-
chisch herausgeforderten Menschen ist es möglich, 
im ersten Arbeitsmarkt wieder Fuss zu fassen. Des-
halb sind beispielsweise Arbeitsplätze im geschütz-
ten Rahmen und Freiwilligenarbeit sehr wichtig. Ein  
Ziel der GEWA ist es, Menschen durch die berufliche 
Integration in ihrer Würde zu stärken.
«gewagt» hat Mitarbeitende, die in der GEWA einen 
angepassten Arbeitsplatz haben oder in einem Ein-
gliederungsprogramm sind, zum Thema «Würde» 
befragt.
  
Definiere Würde
Zu Beginn erklären sie, was Würde für sie ist. Der 
gemeinsame Konsens ist überwiegend, dass jeder 
Mensch bedingungslos akzeptiert, geschätzt und re-
spektiert wird.  

«Die Würde ist für mich ein 
Gefühl. Das Gefühl gut zu  

sein, so wie man ist, sich und  
andere zu akzeptieren.» 

Mitarbeitende der GEWA 

1 Niklas Baer  leitet das Kompetenzzentrum WorkMed der Psy-
chiatrie Baselland. Der Psychologe engagiert sich seit vielen 
Jahren praktisch und in der Forschung im Bereich psychische 
Krankheit und Beschäftigung und gilt international als Experte. 
WorkMed ist Anlaufstelle für Arbeitgeber, Versicherungen und 
Behörden, Ärztinnen und Ärzte, Fachpersonen und aus psychi-
schen Gründen besonders herausgeforderte Arbeitnehmende. 
Die Institution ist in der Forschung, Schulung und Beratung 
tätig. Ziel und Zweck von WorkMed sind der Arbeitsplatzerhalt 
und die Reintegration von aus psychischen Gründen besonders 
herausgeforderte Menschen. > https://workmed.ch 

Verlust der Würde
Wie jemandem die Würde abhandenkommt, dafür 
gibt es viele Gründe. Was jedoch auffällt, ist, dass 
dieser Verlust oft im Zusammenhang mit anderen 
Personen steht – sei es Mobbing, Fokussierung auf 
Schwächen, herabwürdigendes Verhalten oder dass 
einem nicht zugehört wird. Einige der Befragten ga-
ben aber auch an, dass sie sich ihre Würde nicht neh-
men lassen oder dass dem Verlust der Würde ein per-
sönliches Problem zugrunde liegt.  

«Es passiert immer wieder, 
dass wir jemanden in seiner 

Würde verletzen, weil wir 
Menschen nicht perfekt sind.»

 

Mitarbeitender der GEWA 

Wiedererlangen der Würde
Die Art und Weise, wie Menschen ihre Würde wie-
dererlangt haben, ist unterschiedlich. Einige gaben 
an, dies durch harte Arbeit erreicht zu haben, an-
dere durch die Abgrenzung von Menschen, die sie 
verletzt haben, und wieder andere konnten durch 
den Austausch mit anderen Betroffenen ihre Würde 
wiederherstellen.   

«Als Menschheit sind wir  
ein kleiner Teil von etwas 

Gigantischem. Warum also 
Energie für die Dinge ver-

schwenden, die man nicht 
beeinflussen kann? Niemand 

ist besser oder schlechter.»
Mitarbeitende der GEWA

Die GEWA und die Würde
Die GEWA möchte ihre Mitarbeitenden wertschät-
zend behandeln und ihre Würde achten. Zur Frage, 
ob ihre Würde in der GEWA geachtet wird, haben sich 
alle 13 Mitarbeitenden positiv geäussert. Die Werte 
der GEWA werden nicht nur auf Papier festgehalten, 
sondern auch gelebt. 

 «Mein Einsatz und meine 
Beiträge wurden sehr  

geschätzt. Das hat mir gehol-
fen, das verlorene Selbstver-

trauen nach meinem Burnout 
wieder aufzubauen.» 

Mitarbeitender der GEWA 

Es gab auch einige Anregungen, was die GEWA bes-
ser machen kann, damit die Würde der Menschen, 
die aus psychischen Gründen besonders herausgefor-
dert sind, wiederaufgebaut werden kann. Menschen 
suchen Beachtung und Anerkennung. Dazu tragen 
verschiedene Aspekte bei, die noch nicht immer gut 
gelingen. Wie werde ich am Morgen begrüsst? Wie 
transparent kommunizieren die Vorgesetzten mit 
mir? Erhalte ich konstruktives Feedback zu meinen 
Tätigkeiten? Darf ich Verantwortung übernehmen? 
Werde ich bedingungslos geachtet und akzeptiert? 
Den Mitarbeitenden ist es wichtig, dass sie in der 
GEWA ihre Talente und Fähigkeiten entdecken und 
einsetzen können. 

«Ich bin froh, dass ich über-
haupt hier arbeiten kann. 

Schon nur dieser Umstand, 
dass ich wieder einen Arbeits-
platz habe, half und hilft mir, 

meine Würde aufzubauen.»
Mitarbeitende der GEWA 

Kolumne

Ein wunderbares Ideal

Würde ist ein wunderbarer Begriff. Würde kann man 
nicht kaufen. Man kann sie nicht produzieren und 
nicht verleihen – auch wenn das bei hohen Auszeich-
nungen immer wieder behauptet wird. Würde ist 
wahrer Adel. Aber mit blauem Blut hat sie so wenig 
zu tun wie mit Prestige, Status oder Reichtum. Wür-
de ist Haltung, innere Stärke, Stolz ohne Hochmut. 
Würde braucht Charakter, Pflege und Arbeit. Sie ist 
ein Baum, der in den unterschiedlichsten Formen 
wachsen kann. 
Würde lässt uns keine andere Wahl, als Respekt 
zu empfinden. Mit Gewalt ist ihr nicht beizukom-
men. Die Briten sind in der Auseinandersetzung mit  
Mahatma Gandhi fast daran verzweifelt. 
Würde ist zutiefst demokratisch. Es gibt Kranken-
pfleger, die mehr Würde verströmen als Staatsober-
häupter. Es gibt Ministerinnen, deren Anweisun-
gen allein kraft ihrer Würde jeden Zweifel im Keim 
ersticken.
Würde ist ein Zustand natürlicher Souveränität, den 
nur wenige Menschen erreichen. Viele nehmen An-
lauf, aber die meisten sind noch auf dem Weg. Umso 
wichtiger ist, dass wir die Würde des Menschen 
auch als abstrakten Massstab respektieren – in der 
guten Hoffnung für uns alle, die wir noch unter-
wegs sind. Auch deshalb ist die Würde des Menschen 
nicht nur ein wunderbares Ideal, sondern schon als 
uneingelöstes Versprechen ein Grundwert unseres 
Zusammenlebens. 

Michael Hug, Journalist
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«Alle Menschen sind frei und gleich an Würde 
und Rechten geboren. Sie sind mit Vernunft und 
Gewissen begabt und sollen einander im Geiste 
der Brüderlichkeit begegnen.» Diese Forderung 
wurde im Artikel 1 der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte vom 10. Dezember 1948 niederge-
legt – und von allen Mitgliedstaaten der Vereinten 
Nationen unterzeichnet.  
 
Wenn ich die Welt betrachte, wie sie ist – von Folterkam-
mern, von dschihadistischem Terror, vom täglichen 
Massaker des Hungers bis zum masslosen Zynismus und 
zur Arroganz jener Handvoll Menschen, die angeblich die 
wahren Herren der Welt sind –, wankt die Einhaltung 
dieser Forderung hinsichtlich Gleichheit an Würde und 
Rechten gewaltig. Dennoch bin ich im tiefsten Innern 
davon überzeugt, dass die Geschichte einen Sinn hat. Ich 
glaube an die fortschreitende Menschwerdung des 
Menschen. Im Laufe meines Lebens habe ich so viel Liebe 
erfahren, dass es mir unmöglich ist, nicht an das Werk 
Gottes zu glauben. Allerdings möchte ich hier nur 
festhalten, was mir offensichtlich erscheint: Wir sind 
nicht zufällig auf dieser Welt und der Horizont unserer 
Geschichte ist das Glück aller.   

An jedem Tag, zu jeder Jahreszeit, wenn ich 
aufwache und sehe, wie sich die Sonne über dem 
Montblanc-Massiv und seinen schimmernden 
Gipfeln erhebt, überkommt mich ein Gefühl der 
Dankbarkeit. Für das Leben, das mir bislang 
Krankheit, Hass, Einsamkeit, Not und 
Erniedrigung erspart und so viel Glück 
beschert hat.» 

Jean Ziegler, Soziologe, in «Der 
schmale Grat der Hoffnung» 

Wir sind nicht zufällig 
auf dieser Welt


